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Lothar Weifs und Vjatscheslav reıier

Pluralisierung, Migration und Segregation
Eın Belitrag der rheinischen Landesgeschichte ZUr

Freikirchenforschung’
Seit dem Jahrhundert findet eine immer offensichtlicher werdende Plu-
ralisierung der religiösen Verhältnisse im einlan: Die anderung
innerhal| Deutschlands und Adus dem Ausland wirtschaitlicher, poli-
tischer, religiöser der ethnischer TUnN! hat besonders se1it dem Ende des
Zweiten Weltkriegs einer his iın unbekannten Vielfalt der Lebens- und
Glaubensüberzeugungen geführt. Miıt dieser ausgepragten Pluralisierung 1St

Beginn des Jahrhunderts die Frage ach der Integration der Migran-
Ien verbunden. Der Integrationsprozess der Zugewanderten in die WEeST-
deutsche Gesellschaft 1st aber 11ULE teilweise gelungen. Vielfach wird der Weg
in die Segregation gewählt DiIie Kennzeichen einer Parallelgesellschaft sind
eutlic

Im Folgenden wird ach einer Vorstellung eines landesgeschichtlichen
Atlasprojektes als Quelle für die Freikirchenforschung auf die Entwicklung
der eligions- un Kontessionsverhältnisse in den rheinischen Gebieten 1m
Allgemeinen und die Migration als ihr wesentlicher Ei  ussfaktor Be!1-
spie der bedeutenden Gruppen der Zuwanderer se1it 1945 CH}  gen
NIier diesen Gruppen befinden sich die „Russlanddeutschen“ AuS$s den ach-
folgestaaten der früheren Sowjetunion, die für die Freikirchen VO beson-
derem Interesse sSind. eispie einer russlanddeutschen Pfingstkirche
wird eutlich, WwW1e schwierig sich der Erhalt einer eigenen Identität gestal-
tet

Der eschichtliche 4S der Rheinlande‘‘“*

1980 begann mıit dem ‚Geschic  ichen 4S der Rheinlande  c das grölste
Atlasprojekt ZUrFLC Regionalgeschichte in Deutschland ES wurde im Frühjahr
2008 abgeschlossen. Die wichtigsten rager dieses kartografischen Unterneh-
INCNS WAaren die traditionsreiche Gesellschaft für Rheinische Geschichts-
kunde und der andschaftsverband einland als höherer Kommunalver-
band für den rheinischen Teil Nordrhein-Westfalens. In der 11U entstande-
11C.  - Loseblattsammlung wird jedes enbDblat UrCc ein Beiheft erläutert.

Überarbeitete erweıterte Fassung des gemeinsamen Vortrags auf der Arbeitstagung
des in Leichlingen-Weltersbach (Rheinland).
Franz Irsigler (Hg.), Geschichtlicher der Rheinlande, (Publikationen der esell-
schaft für Rheinische Geschichtskunde, XIl F Bonn Al Lieferung 1982-
2008
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DIie Beihefte enthalten vielfach größere statistische äange und Verzeich-
NUSSE der Ortlichkeiten auf der Ebene der Landkreise un: kreisfreien
Insgesamt erschienen in den Jahren 19852 His 2008 elf Lieferungen mıit 119
Kartenblättern un eiıneiten miıt einem Gesamtumfang VO ber 07018
Seiten Der 24S stellt grundsätzlich den Kulturraum im Westen Deutsch-
Aan! unabhängig VO politischen TENzZeEN dar. Er verfolgt damit einen
deren Ansatz als SEINE Vorganger, die sich der früheren preufsischen Rhein-
PrOvinz orientierten.? Der Kartenausschnitt des Atlasses umfasst ungefähr
den heutigen rheinischen Teil des Landes Nordrhein-Westfalen un: die grÖöfs-
ten Cie VO Rheinland-Pfalz und des Saarlandes SOWL1E einzelne e1ise
Hessens Der universalgeschichtliche Atlas ist in Zzwolf Themengruppen g -
gliedert. Der Darstellungszeitraum reicht VO  — der Vorgeschichte bis zu

Beginn des ahrhunderts. Der as geht auch auf die Kirchengeschich-
des umes ein Fuür die Freikirchenforschung auf regionaler un: lokaler

Ebene wird 1er auf ZWE1 Publikationen VO Karten mıiıt e1iNneiten eingegan-
SCH

„Religions- und Konfessionsgemeinschaften seılt 1571 a“ 4

Das Kartenblatt stellt die Anteile der Religionen und christlichen Konfessio-
1CNMN in Kreissektoren für die Landkreise und kreisfreien Stäadte DZW. adt-
kreise ach den jeweiligen Gebietsständen dar. Als Zeitschnitte wurden das
Jahr der Gründung des Kaiserreichs 18571, das Jahr mitten in der CimMAaLer
Republik 1925, das Jahr 1961 ach dem Wiederaufbau und des Wirtschafts-
wunders un: VOLr allem ach der Migration der Flücht  tlinge un: Vertrie-
benen Aus dem sten Deutschlands, 1aber och VOL dem Bau der a11er
und der Arbeitsmigration, SOWI1E das Jahr 19857 als letzte Religionszählung
des Jahrhunderts unmittelbar VOL der Vereinigung Deutschlands SC-
Ahlt

a„Freikirchen Beginn des DF ahrhunderts
Das Kartenblatt stellt Freikirchen dar. DIie freikirchlichen ECNOMIMNATILO-
11IC  - spiegeln ach auisen hin die Plu  isierung unı Individualisierung der
Gesellschaft 1im einlan! wesentlich stärker wider als die beiden Groiskir-

Geschichtlicher tlas der Rheinprovinz, (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische
Geschichtskunde, AIl la 1b), Bonn: Karten Folge 1 darunter Folge
ilhelm 'aOricius, Kirchliche Organisation und Verteilung der Confessionen 1im
Bereich der heutigen Rheinprovinz das Jahr 1610, Bl 1902 Erläuterungen:
ders., DIie beiden Karten der kirchlichen Urganisation 1450 und 1610, 9-1
Hermann Aubin Ho.) Josef Niefßen Car] Geschichtlicher Handatlas der Rhein-
PFrOVINZ, Öln 1926 Josef Niefßsen Carl Handatlas der deutschen Läander Rhein.
ittel- und Niederrhein, (Veröffentlichung des NstL für Geschichtliche Landes-
kunde der Rhei  ande der Universita: onn), oln Lörrach 1950
Lothar Weißs, Kartenbl Beiheft VIL/1, Bonn 2007
Lothar Weifßs, Kartenbl Beiheft IX/6, Bonn 2008
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chen. Das en! nımmMt nicht 11ULr alle Standorte auf, denen eine
w1e auch immer kirchenrechtlich definierte Gemeinde mıiıt Postanschrilft,
Pastor bzw. Pastorin un:' einem eigenen Gebäude exIistie: ES werden auch
Orte als „Gemeinden“ erfasst, denen regelmäfßig Gottesdienste durchge-
führt werden. Ausgangspunkte für die Auswahl der Freikirchen ihre
Mitgliedschaften in der „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ (VEF) der
bundesweiten „Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland“
(ACK) der auf Landesebene in einem der Bundesländer Nordrhein-West-
alen, einland-Pfalz, Aaarlan un essen. Darüber hinaus wurden IUSS-
landdeuts EeNOMMNAtIONEN MmMiIt Bezugen westdeutschen Freikirchen
berüc  ichtigt. es Quadrat auf dem en|! reprasentiert eine Ge-
meinde.

Exkurs: IDie staatliche Religions- und Konfessionsstatistik
als Datengrundlage

Fur flichendeckende interregionale der interlokale Vergleiche der Reli-
Z10NS- un Konftessionsverhältnisse ist die Religionsstatistik des Reichs bzw.
des Bundes un! der Bundesstaaten bzw Länder aufgrund der ”zah-
lungen VO entscheidender edeutung. Sie liegen in gedruckten amtlichen
Publikationen VOTL un: sind dadurch leicht ertassbar. Dennoch stellen sich
bei ihrer Aufbereitung für eine intertemporale Vergleichbarkeit der Daten
erhebliche Unstimmigkeiten heraus. Sie beziehen sich auf die fachliche Qua:
tat der Einordnung der Denominationen un die Erstellung VO Systema-
tiken 1ervon sind die zahlenmäßsig relativ kleinen Freikirchen besonders
stark betroffen, da S1C VO der amtlichen Statistik in groise Gruppen
mengefasst wurden. Fın Pdal Beispiele illustrieren die TODIlIeme der ATl-
en Statistiker. 15/1 sortierte die preußsische Statistik dem Samme!l-

„SonNstige Christen‘“‘ die Methodisten un gemeinsam als „Wieder-
täufer“ die Baptısten un Mennoniten ein. Die mtliche eligions- un Kon-
fessionssystematik der Zählung VO 1925 spiegelt den liberaleren rund-

der Kirchenpolitik in der eCimMAarer Republik im Vergleich Zu 1i1ser-
reich wider. Die Schwierigkeiten, CUuU«CcC ewegungen einzuordnen, sind aber
unverkennbar. nter „Sonstige evangelische Religionsgesellschaften“ werden
11U  — die Mennoniten, Baptisten und Methodisten, aber auch die Neuapos-
tolischen un Adventisten einsortiert Die Freien evangelischen (Jemein-
den un die Heilsarmee fanden sich aber „SONstige cNrıistliche eli-
gionsgemeinschaften“ zwischen Mormonen un anderen wieder.’ Fur die

Königliches Statistisches Bureau TI DIie Ergebnisse der Volkszählung und Olks-
beschreibung 1imM Preussischen Staate VO December 16 /-1; Preufßsische Statistik,
(1875) Berlin 18 75, 8 9 92-94, 100
Statistisches Reichsamt (Hg.), Volkszählung. DIie Bevölkerung des Deutschen Reichs
nach den Ergebnissen der Volkszählung 1925 Einführung in die Volkszählung 1925
Tabellenwerk, (Statistik des Deutschen Reichs, Bd 401, 1), Berlin 19258, 22-40
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Volkszählung 1961 in der Bundesrepublik definierte INnan endlich eiINE aupt-
erupp«Cl „Evangelische Freikirchen“, die auch veröffentlicht wurden. In ihr
wird zwischen „Deutschen Freikirchen“ und „Ausländischen Kirchen“ aqauf-
geteilt nter den „Deutschen Freikirchen“ einden sich der „Bund van-
gelisch-Freikirchlicher Gemeinden iın Deutschland“ (BEFG) die ethoOodiıs-
tenkirche un die Evangelische Gemeinschaft, der „Bund Freier vangeli-
scher Gemeinden“ FeG), die Mennoniten und die Heilsarmee. eutlıc.
davon abgesetzt werden ‚Christlich Orientierte Sondergemeinschaf-
ten  c neben den Jehovas Zeugen, Mormonen, Neuapostolischen und ande-
‚z6l die Adventisten un:! alle im Zusammenhang mıit der Pfingstbewegung
stehenden eNOMMNAtIONEN Christengemeinden, Elim, Ecclessia, Naza-
r  9 Mülheimer) zusammengefasst.“ In den folgenden ahren zeigten sich
die Statistischen Amter des Bundes un der Länder flexibel gegenüber dem
theologischen andel verschiedener Denominationen evangelischen
Freikirchen. Fanden sich der Mülheimer Verband un die Siebenten- Tags-
Adventisten imJ 1970 och ere Religionsgesellschaften. Christ-
lich Orientierte Sondergemeinschaften“ neben den klassischen en wieder,

hrte das „Verzeichnis der Religionsbenennungen“ 1996 S1E E
„Evangelische Freikirchen“ auf. Fur die Kartografie wurde die Vergleichbar-
eıt zwischen allen Ergebnissen der verschiedenen Stichjahre MIt ilfe eiINeESs
Zuordnungsschemas hergestellt.”

och His in das letzte Drittel des ahrhunderts hinein wurde der Re-
1g210nNS- un Konfessionsstatistik 1im usammenhang mit den Volkszählun-
SCH staatlicherseits SiMe grofße Bedeutung beigemessen. Danach verlor die
rhebung der religiösen Verhältnisse in den Volkszählungen aber stark
edeutung. Für die letzte Vollerhebung der eligions- un:! Konfessionszuge-
hörigkeiten in der Volkszählung 1987 wurde nicht einmal mehr eın tuali-
siertes Verzeichnis der Religionsbenennungen erstellt, WA4sSs bei rüheren Er-
ebungen selbstverständlich Die erfassten Merkmale wurden stark ASSIC-
giert. Allerdings wurden in diesem Jahr erstmals Zählungsergebnisse über die
islamische Religionsgemeinschaft für die Landkreise und kreisfreien Städte
gesondert veröffentlich: Die ung VO 1987 ist die letzte vollständige STAaAaTt-
1C rhebung der religiösen Verhältnisse im Westen Deutschlands In den
Mikrozensen Begıiınn des 2 Jahrhunderts wurden keine Angaben ZUuUr

Religion un Glaubensleben mehr rhoben. Aber auch ATUDETr hinaus
besteht wenig Hoffnung auf eiNe NCUC, zuverlässige un: flichendeckende
Religionsstatistik des taates Im og der Erhebungsmer'!  ale für die
gistergestutzte Vo.  Z  ung 2011 ISst die ugehörigkeit einer Religion oder
Konfession nicht einmal mehr aufgenommen worden.

Statistisches Bundesamt Hg.) Verzeichnis der Religionsbenennungen, u  ga  9
Ausg. 1961, 3-11
Weißs, Beiheft Tab 57 Vgl uch vertiefende Ausführungen ebd., 5-5, 7E
108 14-16
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Pluralisierung, Migration un!: Segregation in den Rheinlanden

Z ur Entwicklung der strukturellen Verhältnisse

In EeinNert Gegenüberstellung der religiösen un konfessionellen Verhältnisse
des res 1871 mıit jenen des ahres 1987 wird ILG die ifferenzierte Dar-
stellung für die Landkreise un kreisfreien Stadte 1im einlan: eutlc
Die Religions- und Konfessionsstrukturen 1im Westen Deutschlands wurden
ber den Zeitraum hinweg immer och entscheidend VO  —_ der Ge-
schichte der lokalen un:! regionalen Territorien, VO Augsburgischen Reli-
gionsfrieden 1555 un VO Westfälischen Frieden 1648 gepragt DIie ehr-
eıt der Bevölkerung in diesem Raum un iSst römisch-katholisch Die
katholischen Mehrheiten sind His Z Beginn des 7T ahrhunderts in den
emaligen geistlichen der weltlichen katholischen Territorien w1E TIier
un! uxemburg ununterbrochen besonders grofs Der in der Eifel liegende
an  e1s Bitburg-Prüm hatte och 195 / einen Anteil der Katholiken VO

95,5 % seiner Bevölkerung, der Landkreis Trier-Saarburg VOoO 911 %.10
Allerdings sank zwischen 1571 und 1987 der gemeinsame el der RO-
misch-katholischen Kirche un der evangelischen Landeskirchen 1im Karten-
ausschnitt VO auf % mıit der Tendenz eines weıteren Rückgangs. Be-
reIts für das Jahrhundert annn in vielen tädten und Industrieregionen
eine fortschreitende Säakularisierung un:! Pluralisierun: konstatiert werden:
„Die Deutschen hörten auf, in ihrer ehrheıit Christen se1in, der
nigstens: sich als Christen verstehen.  «11 j1eser anhaltende historische
Prozess un ist VOT allem in traditionell protestantischen Gebieten un
dort wiederum in den Grofsstädten besonders spürbar. “ Hierzu gehören A19)
den 1960er Jahren auch die manzipation VO gesellschaftlichen Onven-
tionen un die Individualisierung VO auDens- un:! Lebensentwürfen oh-

gesellschaftliche Sanktionen. Hervorragend sind 1er die reıi bergischen
Grofsstädte olingen, Remscheid und Wuppertal. 1871 wıesen die beiden
Vorgängerstädte armen un Elberfeld VO Wupperta ungefähr S85 bzw.

% Evangelische auf. 1987 etrug der eı der evangelischen Landes-
und Freikirchen in der Gesamtstadt Wupperta 11U  - och rund %
Rande der Ballungszentren Chrumpften die katholischen Mehrheiten aıhn-
ich stark Neben dem langfristigen TECN!| wirkte sich 1G die Zuwande-
Iung evangelischer Arbeitskräfte, Flüchtlinge und Vertriebener Aus der Mit-

un dem Osten Deutschlands AU:  S

Zur Pluralisierung bzw. Individualisierung der religiösen und weltan-
schaulıchen Verhältnisse gehö auch die Entstehung VO  - „Freikirchen“ un
‚freikirchlichen  C6 bzw. „unabhängigen“ Gemeinschaften und Gemeinden.

10 Beiheft Tab D,
11 Thomas Nipperdey, Deutsche Geschichte Arbeitswelt und Burger-
12

gelst, Sonderausgabe, München 1998, 507
eb! 508
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Dort, eın bereits er evangelischer eı der Bevölkerung vorhan-
den W zeigen sich auch überdurchschnittliche Anteile der Mitglieder CVAdll-

gelischer Freikirchen auf der rundlage der Volkszählun VO  — 1987.° Mehr
als % Anteil der freikirchlichen Gemeindeglieder der Gesamtbevölke-
Iung wıiesen die bergischen Groi{isstädte Remscheid, olingen und upper-
tal SOWI1E e1se der mgebung auf. DIie Verbindungen zwischen den histo-
rischen evangelischen Herrschaftsgebieten, dem Pietismus un:! den reg1l0-
alen Schwerpunkten der evangelischen Freikirchen sind Eeutlc Es Ze1g
sich eın einer groisen Zahl freikirchlicher Gemeinden rechts des Rheins
VO Niederrhein ber das Ruhrgebiet, das Märkische, ergische und Sie-
gerland bis ach essen. Eın zweıter zahlenmäflsiger Schwerpunkt sind die
Grofisstädte Dort reicht schon Cin geringer Bevölkerungsanteil VO Mitglie-
dern der Freikirchen AuUS, eINE kleine, tabile freikirchlik Gemeinde
gründen Begınn des Jahrhunderts en sich Freikirchen in allen
kreisfreien tädten un:! Kreisen 1im Kartenausschnitt ausgebreitet. uch dort,

die Anteile der Evangelischen in den ehemaligen geistlichen Kurfürsten-
tumern extrem niedrig sind, entstanden einzelne, CC eikirchliche emeln-
den

Im Ausschnitt der Karte „Freikirchen Beginn des Jahrhunderts“
en die TI kongregationalistischen Freikirchen BEFG, BFeG un „Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden“ (BFP) mit mehr als der Aälfte ler nach-
gewlesenen Gemeinden das grölfste Gewicht den dargestellten
enOomMnNaAtiıonen Be1l einigen Freikirchen lassen sich klare regionale Schwer-
punkte ihrer Gemeinden erkennen, die mit ihren Entwicklungen
menhängen. esonders Au allen:! ist der immer och sichtbare historisch
begründete Schwerpunkt des BFeG auf der Verbindung zwischen dem
Oberbergischen über das Siegerland Zu Lahn-Dill-Kreis

DiIie Heilsarmee konzentriert sich entsprechend ihrer Frühzeit 1in den
Gro{isstädten Die Gemeinden des Mülheimer Verbandes liegen in der Aahe

rsprungsort im RuhrgebDbiet.
c 66Auch die „Gemeinden der Christen ‚Ecclesia iedeln sich in einem QrÖ-

iseren usammenhang das Zentrum der Freikirche in Solingen DIie Miıt-
glieder der „Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutsch-
d“ (AMG) eiinden sich fast AUSSC  ieislich 1im alten Siedlungsgebiet der
Mennoniıten in der Pfalz

Die Lage der Gemeinden der Apostolischen Gemeinschaft ze1igt deutlich,
sich Gemeinden VO der Neuapostolischen Kirche abgespalten en

Hıer sind VOTLr em die Regionen Aachen-Köln, Niederrhein un rheini-
sches Ruhrgebiet. Die Gleichverteilung der Adventistengemeinden ist beacht-
ich In den eisten Gebietskörperschaften existieren jeweils eın bis ZWEe1
Gemeinden der Siebenten-Tags-Adventisten.
15 Beiheft 1X/6, Tab 57
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Miıgration und Segregation als Einflussfaktoren auf die religiösen
Verhältnisse Beginn des ahrhunderts

DIie religiösen Verhältnisse 1im Westen Deutschlands en sich se1it der
zweıiten alfte des ahrhunderts Ure die Zuwanderung stark veran-
dert Kartografisch wirkten sich VOTL lem AU:  ®

DIie Zuwanderung VO Flüchtlingen und Vertriebenen AUS den ehema-
igen Ostdeutschen Gebieten un AUS der Sowjetischen esatzungszone
bzw DDR VOoO Ende des Zweiten Weltkrieges 1945 bis A Bau der
Berliner auyer 1961 Durch S1C nahmen VOL allem die Anteile der „frem-
den  6 evangelischen Konfession in den fast ausschlie{fslic katholisch g \
pragten Regionen links des Rheins beachtenswerte Gröfßen ES ENLT-
standen CUuUCcC evangelische Gemeinden un die bestehenden wuchsen
stark Die Zahl der Pfarrstellen nahm entiic
Markant iSst auch die Lage der Filialgemeinden VO großen amerikani-
schen Mutterkirchen in der Näh: der tandorte der amerikanischen Streit-
kräft:
ine schwierig fassende ruppe sind die Asylsuchenden un:! Aufent-
haltsberechtigten, die der ethnischen, religiösen der politischen
erfolgung der AuSs wirtschaftlicher Not ihre Heimatländer verlieilsen.
Signifikan ist der Zuwachs VO Gemeinden afrikanischer und
asiatischer Migranten AusSs den Pfingstkirchen und der charismatischen
wegung Fın Teil dieser Gemeinden SC  1e sich dem BEFP Der
Anteil der Gemeinden „anderer Sprache und erkunft“ als die deutsche
1st in dieser Freikirche VO nicht einmal % 1im Jahr 1992 auf ber %
im Jahr 2007 gestiegen.

Die 1mM usammenhang mıit dem ema bedeutendsten Migrantengruppen
sind die Arbeitsimmigranten, die se1it dem Beginn der 1960er „Gastarbeiter“

Land kamen Ende der 1980er Jahre hbildeten den deutschstäm-
migen „Spätaussiedlern“ AUS Usteuropa die „Russlanddeutschen“ AuSs den
Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion die 270 ruppe VO Zu-
wanderern.

RN IDie 3 Gastarbeiter“ und ihre Familien

Die Muslime
Der Arbeitskräftemange in der aufstrebenden westdeutschen Wirtschaft VCI-

anlasste die Bundesregierung ab 1955 Abkommen mıit mehreren ern 1im
Mittelmeerraum ber die Anwerbung VO enannten „Gastarbeitern“ aD-
ZUSC  1e1sen Darunter eianden sich islamisch Staaten W1€E die
Tuüurkei un Marokko SOW1E das Vielvölkerland Jugoslawien. Zwischen 1955
un! 1973 stieg die Zahl der „Gastarbeiter“ auf ELW:; Millionen. Danach

Vgl bfp.de/wir-ueber-uns/zahlen-und-statistik.html
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bis ELW: 1985 WAar die Zuwanderung VOI em urc den uzug der
Familienangehörigen der bereits EeU!  an ebenden Ausländer geprägt. ””
Die als Arbeitskräfte auf eıt geworbenen blieben auf Dauer und bauten
Gemeinden ihres auDens auf. Aäahrend das persönliche Zusammenleben
mit den Deutschen vielerorts weitgehend problemfrei WAL. wurden offen-
sichtliche religiöse Aktivitäten mıiıt grofisem Unbehagen un isstrauen beob-
achtet. Die Integrations- und Segregationsproblematik ergibt sich VOL em
für die Muslime in der traditionell christlichen Kultur. Zahlreiche onflikt-
felder sind insbesondere in der ommunalpolitik entstanden. Sie werden
anlässlich der Moscheebauten der „Türkisch-Islamischen Union der Anstalt
für eligion e. V.“ DITIB) in den rheinischen tAdten uisburg, Köln un
Aachen eın ema. ES bleibt undurchsichtig, welche Politik der mıit
gröfßste islamische Verband in Deutschland fördert die Integration der die
Segregation der Muslime. Sicher 1Sst aber das Ziel dieses Ablegers der at-
lichen Religionsbehörde der Türkei DIie Etablierung einNnes spezifisch für-
kisch-nationalistischen Islam sunnitischer Richtung. ine Sonderstellung inner-
halb des islamischen Spektrums nehmen die eviten ein, die gröfßstenteils als
türkische Arbeits in die Industrieregionen des einlandes kamen. S1e
streben die VOoO Integration in die deutsche Gesellschaft Der „Aleviti-
schen Gemeinde Deutschlands E: V (AABF) gelang CS 2005 in ordrhein-
Westfalen, als Religionsgemeinschaft im iInne des rundgesetzes anerkannt

werden. Sie wird künftig in diesem Bundesland einen separaten aleviti-
schen Religionsunterricht in deutscher Sprache den Ööffentlichen chulen
H* qualifizierte Lehrer ach einem staatlichen Lehrplan geben.'®

In die Gegenric  ng einer Segregation CWEe sich die „Islamische Ge-
meinschaft (JOrus“ MG), die islamistisch ausgerichtet iISt Ihr sind
viele Gemeinden angeschlossen.

Die regionale Verteilung der muslimischen Gemeinden 1st ungleichmä-
ig Wır erkennen ihre eindeutigen chwerpunkte in den Ballungszentren
un Industrieregionen, die Arbeitsplätze der Industrie WAarICHI), die die
muslimischen heitskräfte e1INns einmal ANZOBCN. Dagegen 1St der Anteil der
Muslime ıIn andwirtschaftlich pra Kreisen gering. ‘
AA O Die orthodoxen Christen
Im Vergleich Zu Islam verlief die religiöse Integration der orthodoxen Mi-
granten weitgehend problemtfrei. Aber bei ler Freun:  ichkeit 1imM Umgang
15 Bundesministerium des Innern: www.zuwanderung.de/DE/Zuwanderung hat_Geschich-

te/Statistik/Statistik_node.html (22 10.2008)
16 Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen: nter-

Alsk wwWw.Sschulministerium.nrw.de/BP/Presse/Meldungen/PM_2008/pm 08 _ 10 _2008_
pdf£f.pdf (Pressemitteilung VO: 08.10.2008).

Beiheft VUL/1, E Z Tab. 1 9 Anteile der islamischen Religionsgemein-
schaft in den andkreisen und kreisfreien Stadten nach der Volkszählung 1987
Tab Ya 07272
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miteinander konnten sich die orthodoxen Arbeitsimmigranten und ihre Fa-
milien nicht eine der vorhandenen groisen christlichen eNOMNATIO-
HC des estens ANSC  1eisen Hier insbesondere das Patriarchat VO

Konstantinopel auf, das geschickt verstand, sich als „Körperschaft des
Ööffentlichen Rechts“ in das staatskirchenrechtliche System der Bundesrepu-
blik einzufügen. Seine Metropolie hat den Sitz in der ehemaligen Bundes-
hauptstadt onn inen Niıchen Weg 1st die russisch-orthodoxe Kirche in
Düsseldorf und Berlin Eın beachtliches Gewicht erlangten auch
die orientalisch orthodoxen rchen. die nicht 11ULT MFre die Arbeitsimmi-
granten, sondern auch He Flüchtlinge A4aus religiösen, politischen der
ethnischen Gründen stark wuchsen. Beispiele sind die Armenıter, die Athio-
pıer und die syrisch-orthodoxen Christen Aaus der Tüurkei Bemerkenswert
ISt, Ww1eEe rasch sich die orthodoxen Kirchen in die westdeutsche Okumene
integrierten. UÜber die „KOMMISSION der rthodoxen c in Deutsch-
land“ sind Cun Ostkirchen in die Öökumenische Zusammenarbeit
mıiıt der ACK angeschlossen. .USa: en vier orientalisch-orthodoxe Kır-
chen die Mitgliedsch in der Bundes-ACK erworben.

Ahnlich w1e die islamischen Gemeinschaften en auch die orthodoxen
Kirchengemeinden ihren topografischen chwerpunkt Norden des Karten-
ausschnitts, die Vielzahl der industriellen Arbeitsplätze iın den 1960er
un! 1970er Jahren angeboten worden WAar.  15

DD Die „Aussiedler“ bzw „Spätaussiedler  19  Aaus dem (Osten
Der Zusammenbruch der ommunistischen Herrschaft in Osteuropa Ende
der 1980er a  re und die uflösung der Sowjetunion in zahlreich ach-
folgestaaten ermöglichten vielen Deutschstämmigen in den OST- un! sSsüdost-
europäischen Läaändern nach Deutschland auszuwandern. Mittlerweile en
rund 4, Millionen VO ihnen in Deutschland Von ihnen sind ber Z Mil-
lionen „Russlanddeutsche“ AdUS$S dem Gebiet der ehemaligen Sowjetunion.““

1ese deutschstämmigen Migranten weichen soziologisch eutlic. VO

der einheimischen deutschen Bevölkerung abZl SO sind diese Deutschen
eutliıc Junger und en mehr Kinder als die Einheimischen.“ Die da-
15 Beiheft 27 3 9 Tab 1 9

„Aussiedler“ 1St His ZUuU 41:12.1992 die Bezeichnung für Zuwanderer AuUusSs den 1mM
Bundesvertriebenengesetz VFG) festgelegten Aussiedlungsgebieten sten und Sud-

Europas. dem werden die Zuwanderer dort als „Spätaussiedler“
bezeichnet In Veröffentlichungen der Bundesbehörden für beide Personenkreise wird
oft [1UT noch VO  _ „Spätaussiedlern“ gesprochen.
Bundesverwaltungsamt (Hg.), Aussiedlerstatistik se1it 1950, in: http://www.bmi.bund.de:

21
Aussiedlerstatistik_seit_1950.pdf (22 10.2008).

Statistisches Bundesamt (Hg.), Strukturdaten ZUTF Migration in Deutschland 2004,
Wiesbaden 2006,

272 Statistisches Bundesamt Hg.) Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Bevölkerung mıit
Migrationshintergrund Ergebnisse des Mikrozensus 2006, Fachserie Reihe
Wiesbaden 2008, 352-55 Übersichtstabelle in Statistisches Bundesamt (Hg.) atıstı-
sches Jahrbuch 2008, Ingrid Tucci, Lebenssituation VO]  $ Migranten und deren
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Aus$s entstehenden Fragestellungen laufen nicht 1UL hierdurch in schr VCTI-

schiedene Richtungen 1im Vergleich ZULC Mehrheitsbevölkerung 1M Lande
Vor beschäftigt 1es nicht 1L1UL die Kommunalpolitik, sondern auch die
Kirchengemeinden. erdings mittlerweile eiINe ngsame An:  eichung
der Russlanddeutschen die Lebensverhältnisse der enrher 1im Lande
statt.“>

1C. 1Ur für die zugewanderten Muslime un orthodoxen Christen, S()I1-

dern auch für die deutschstämmigen Migranten stellt sich die Frage ach dem
er‘'  nNıs den einheimischen Deutschen un der westlichen Kultur. Die
„Russlanddeutschen“ brachten eine emeinsame Tradition und Erfahrung
AusSs dem erkunftsland mıit, die für S1Ce identitätsstiftend un: ISt, S1Ce Je-
doch eichzeitig als besondere ethnische Gemeinschaft VO den einheimi-
schen, westlich gepragten Deutschen offensichtlich unterscheidet.** Fur die
bewusst 1imM persönlichen Glaubensbezug ESUS Christus eDbenden „Russ-
landdeutschen  C6 kam ihr Onderweg in der Kirchengeschichte un Theolo-
gie inzu .“ 16SE Pragung überlagert die Zugehörigkeit einer Konfes-
S1017 ach ihrer mangelhaft vorbereiteten Zuwanderung sah sich diese Er-
rungsgemeinschaft als „Russlanddeutsche“ grofisen Herausfor-
derungen CinNner Kultur der eimat gegenüber, die einen liberal-indi-
vidualistischen Lebensstil pfleg! und gröfßstenteils sakularisiert 1St S1e traf
vielLIaAC auf eine „Toleranz“ Aaus$s der 1Stanz, die die Entwicklung einer Pa-
rallelgesellschaft Zzuliefls DIie nicht nachvollziehbare Zurüc  eisung VO Be-
rufserfahrung un Bildungsabschlüssen Ür die ehorden der He!1Il-
Mat wurde als HNEUC:; gemeinsame Diskriminierung und ntwertung der
Biografien seitens des Staates aufgefasst. Die bisherige weitgehend selbst-
verständliche E1in- der Unterordnung des Individuums in eın Kollektiv als
Chutz-, auDens- un! Identitätsgemeinschaft wurde ebenso eın Problem
W1€E das Festhalten der Loslassen VO tradierten un:! aıum reflektierten
Wertvorstellungen. Vor diesem Hintergrun MUSSTE jeder russlanddeutsche
mmigrant eine CUuCcC Lebens- un Glaubenseinstellung entwickeln, sich in
Cu«c sOziale Netze einbinden unı eine „korrigierte“ Identität seiner Per-
SONIIC  eıt definieren. Fur die Jugendlichen und JjJungen Erwachsenen AUS

russlanddeutschen Familien ist 1es esonders schwierig. ES bleibt oft eın

Nachkommen in Deutschland, in Bundeszentrale für politische Bildung (Hg.), Da-
tenrepOrt 2008 Eın Sozialbericht für die Bundesrepublik Deutschland, Bonn 2005,
200 -207

die Tabellen 1in TuCcci, Lebenssituation VO  - Migranten, 200 -20 /
uch eitrage ymposium des VO bis 1in Willingen 1n

Freikirchenforschung 10-55
25 egen der Berücksichtigung mehrerer Freikirchen und eiINeESs umfangreichen Litera-

turverzeichnisses vgl Hans-Christian Diedrich, ‚Wohin sollen WIr gehen  “ Der
Weg der rısten Urc die sowjetische Religionsverfolgung. Eine russische rchen-
geschichte des Jahrhunderts in Öökumenischer Perspektive, Erlangen 2007 'ber-
hard Behrens, Rache den Unschuldigen. DIie Deportation der Russlanddeutschen,
in Lutherische Kirche in der Welt Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, (2006),
149-160
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Fremdsein als Dauerzustand bestehen.*®° Die Symptome einer russlan!  eut-
schen Parallelgesellsch Mrc Segregation VO der westdeutschen ehr-
eılit sind unverkennbar. Andererseits verfolgt eın großser Teil der vangeli-
schen „Russlanddeutschen“ eine gegenläufige Strategie un: integriert sich
offensichtlich hne eıteres in die Gemeinden der evangelischen Landes-
kirchen Dort gehören viele den tireuen Besuchern der sonntäglichen
Gottesdienste. Die ehrenamtliche Mitarbeit in der Gemeinde VOTLT WwW1e

in der Diakonie, 1im Kirchenchor der als Hausmeıiıister und Kuster ist
für viele Angehörige der Alteren Generation selbstverständlich Allerdings
1st 1er eın starker Bruch zwischen den Generationen sichtbar. Die Kinder
un Enkel dieser „Grofßselterngeneration“ hat vielerorts hnlich WI1E die
westdeutsche Mehrheitsgesellscha NUr och einNnen lockeren Bezug ZuUuUr

Kirche als Institution un der Gemeinschaft Fur einen Teil der russland-
eutschen Christen mit einer reformatorischen Konfession bieten die CVAal-

gelischen Freikirchen in Deutschland eiINeEe Alternative den grofßen, plu-
ralistischnLandeskirchen Die kleineren freikirchlichen emeln-
den bieten die Chance, die ursprüngliche Konfession 1im Herku  sian!
anzuknüpfen und die CC Gemeinde als reaktivierte Glaubensgemein-
SC rleben Im rgebnis ist die Integration der russlanddeutschen
Christen in die westdeutschen re1l- und andeskirchen aber 11UL teilweise
gelungen. Die Unterschiede zwischen den westdeutschen un:! russlanddeut-
schen Glaubens  Ituren sind grofs, dass Schwierigkeiten eın geme1n-

Gemeindeleben gibt ESs entstanden Gcr Kirchen paralle. den
westdeutschen, die Erst einmal den Weg der Segregation einschlugen. S1ie
erfüllen die Rolle als identitätsstiftende Gemeinschaft Sanz offensichtlich heSs-
CI als die westdeutschen Schwesterkirchen Dem westdeutschen BEFG mit
seINEN Baptisten- und Brüdergemeinden steht die kleine „Arbeitsgemein-
SC evangelikaler Gemeinden“ gegenüber. epara: VO BFP ENT-
stand die Freikirche reıe Evangeliums Christen Gemeinden in Deutsch-
and“ Die Mennoniten AUS den Nachfolgestaaten der Sowjetunion
schlossen sich ihrer deutlich anderen Pragung grofßenteils eige-
ileCcn Gemeinden und in mehreren Gemeindeverbänden E 1-
L1IC Regionalverband der beizutreten. Einige russlanddeutsche rel-
kirchen und Gemeinden qualifizieren mittlerweile ihren pastoralen ach-
wuchs. Das seIt 1995 bestehende „Bibelseminar On  06 in Bornheim, Rhein-
Sieg-Kreis, hat sich als theologische Fachschule 1imM evangelikalen DE
tabliert EiINE rager sind der „Bund Taufgesinnter Gemeinden“ (BIG)
un:! der WEeG Diese Freikirchen sind deutlich konservativer als ihre
alteren, theologischen Schwestern. In der ONSEQUENZ gestaltet sich auch
ihr Verhältnis ZuUur Okumenischen W  u und für eine interkonfessio-
ne Zusammenarbeit schwierig. eine russlanddeutsche Denomination

Christian Eyselein, Ruilislanddeutsche Aussiedler verstehen. Praktisch-theologische S
Leipzig 20006, 286-413

Vgl www.bsb-online.de/wer wir_ sind/traegerschaft (235.:01.2009)
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der Baptisten, der Mennoniıten der der Pfingstler ist einer Öökumenischen
Vereinigung angeschlossen. Alte Wunden Aus den Erfahrungen der nter-
drückung als ethnische, TE und konfessionelle Minderheit in der al-
ten eimat sind oft och nicht verheilt. Andererseits gab CS VOLr der Aus-
wanderung eine kulturelle Assimilierung in die russische Mehrheitsgesell-
schaft Viele Deutschstämmige eherrschen die russische Sprache erhebh-
ich besser als die deutsche. Fur die nachwachsende, bereits in der Bundes-
republik geborene Generation sind diese Pragungen der Eltern un:! TOMS-
eltern schwer nachvo  iehbar In den Gemeinden der russlanddeutschen
Freikirchen tireten Interessen- unı Kulturkonflikte auf.

Be1l der Topografie der konservativen russlanddeutschen Gemeinden fallt
eiINeEe Besonderheit auf. S1ie wurden nicht in den Ballungszentren run-
det, sondern vorwiegend auf dem Lande inks und rechts des Rheins: Im
Bergischen und 1imM Sauerland, in der ifel, im Hunsrück, 1m Westerwald
un in der Pfalz Nicht die ähe Arbeitsplatz stand 1im Vordergrund,
sondern offenbar die Chance, wieder in Gruppen un: Sippen, Familien un:!
Dorfgemeinschaften urc den Neubau Siedlungen ZUSa  u-

wohnen. ugleic ewah: diese ijedlung scheinbar VOTLTr den Einflüssen der
westlichen Kultur, die 111a  - als schädlich für das Glaubensleben empfindet.
nter den russlanddeutschen ENOMMNALIONEN fallen aufungen der (Ge-
meinden des „Bundes Freier Evangeliums-Christen Gemeinden“ im
Regierungsbezir) Köln, rund Kaiserslautern und der Mosel auf. Sie
gehen auf die Gründung VO Tochtergemeinden zurück, russlan!  eut-
sche Siedlungen entstanden Sind.

Das Beispiel einer russlanddeutschen Migrantenkirche
Die99-Evangeliums Christen Gemeinden In Deutschland
In der Freikirche der ‚Frreien Evangeliums Christen Gemeinden in Deutsch-
and e V.“ (FECG) sind russlanddeutsche Pfingstgemeinden USAMMENSC-
schlossen, deren Mitglieder VOTLT em in den Jahren S-1 AUS der
Sowjetunion un: ihren Nachfolgenstaaten ach Deutschland zurückgesie-
delt sind.

Der FECG 2004 in Regionen aufgegliedert un:! hatte 13 1SCHNhOTe
12) Auf die run! Gemeinden 115) verteilten sich ETW:

Während die Abkürzung „FECG“ immer stärker VO!  —; den Gemeinden gebraucht wird,
gibt bei der Bezeichnung AFPTeIE Evangeliums Christen Gemeinde“ unterschiedli-
che Schreibweisen. Man findet die Varıanten: in Stephanus-Nachrichten (SN)
(2006), Juni, 1 9 „Freie Evangeliumschristengemeinde“ und in (2004)
Junt, 6, „Frreie Evangeliums Christengemeinde“. Im Dezember 2008 wurde ine ZWEe1-

Zeitschrift des FECG herausgegeben, mıit dem Namen „Weg der Nachfolge“. S1e CI -
cheint einmal im Quartal: Dort 19) stellt 114n sich als „Bruderschaft der Freien Evan-
geliums Christen Gemeinden Deutschland“ BFECG) VO:  - Im selben ONa wurde
eın Internetauftritt (www.bfecg.de) erstellt, worin 111  z sich nicht als „Bruderschaft“,
sondern als „Brüderschaft“ vorgestellt. Das LCUC LOgO rag die Abkürzung BCGG”
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14 000 getaufte, erwachsene Mitglieder und 000 Kinder und ugendli-
che  29 Mit diesen Zahlen musste der FECG die zweitgröfßte russlan:!  eut-
sche Freikirche sein. ”© eine Gemeinden einden sich fast vollständig in
laändlichen Regionen, VOIL allem in den Bundesländern Niedersachsen, Rhein-
and-Pfa) un Baden-Württemberg.

Wziebe. Anfänge und Gründung des FECG (1980-2001)

on VOIL der großisen Migrationswelle Russlanddeutscher im Jahr 198538 gab
Gemeinden, die VO Pfingstlern gegründe worden 1986

kam CS ZU Bau des ersten Gemeindehauses in Cloppenburg, Niedersach-
“ e  —_

ine entscheidende spielte e1 der 1927 in der Ukraine gebore-
Jakob Wiebe.*! Im Alter VO 185 ahren MUSSTE als Deutscher fast

al  CC in eiNnem Kriegsgefangenenlager arbeiten. Spater wurde SC1-
11C5 Glaubens lebenslanger verurteilt, jedoch ach fünf Jahren ‚Wangs-
arbeit entlassen. ach vielen Gemeindediensten wurde 19580 in usslan:!
als „Bischof“ eingesegnet un reiste in emselben Jahr nach Deutschland AU!  ®
Hier Wr „Leitender Bischo der wenigen Gemeinden. In seINETr Amts-
periode kamen die eisten russlanddeutschen Christen ahnlicher Pragung
im Land ihrer ater

Als Gründungsjahr des FECG annn IN  — 1990 festlegen. In diesem Jahr
gab CS mehrere Gemeinden, die das humanitäre Werk ‚Christlich Diakoni-
sches Hilfswerk“ „Stephanus“ gründeten, edürftigen Menschen
in den Nachfolgestaaten der Sowjetunion en Dazu wurde auch die
Zeitschrift „Stephanus Nachrichten“ in Leben gerufen.”“ Mittlerweile wird
das iliswer'! als das „Missionswerk der Freien Evangeliums-Christen Ge-
meinden in Deutschland“ vorgestellt. ang der 1990er al  re wurden
viele Gemeindehäuser gebaut, sich 1er auf auner einzurichten **

(2004), eptember, Zwei altere Zahlen finden sich bei Heinrich -
wen Jr., Gemeindepädagogik in rulslanddeutschen Freikirchen in der pannung ZW1-
schen Vergangenheit und Gegenwart, Leuven 1998, 1995 gab C 000 und 1997
schon 750 Mitglieder. Das iSst e1in Wachstum VO:|  - (} Personen (25 /0) LOowen hat
die Angaben VO: Jakob Wiebe, dem amaligen „Leitenden Bischof“ des FEGO: erhal-
re'‘:  z
Klaus Rösler, Aussiedlergemeinden ine Gebetserhörung, in IdeaSpektrum
2 9 listet in einer Tabelle „Die grölßsten freikirchlichen Aussiedlerverhbände“ auf.
Diese ist unvollständig. Der FECG wird nicht erwähnt. Aufßerdem handelt ( sich in

51
der Tabelle nıcht Interessenverbände, sondern Freikirchen
iographie in (2008) Marz

52 Vgl (1990) Januar-Marz, 18]
Vgl www.cdh-stephanus.de (28.01.2009).
Kın Beispiel, W1E ine russlanddeutsche Pfingstgemeinde in Deutschland ankommt
und sich entwickelt, zeigen: Thomas Schneider, Charisma 1mM tag Anmerkungen
Zzu Spaltungsprozels einer Pfingstgemeinde, in Gesellschaft für Volkskunde in
Rheinland-Pfalz Hg.) Informationen, Ausgabe KL (2002), 59-85, und Achim Re1in-
hardlt, Tschugujewka I1 Rhein zwoölfre nach Ankunft der Pfingstler. Be-
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ach ahren des Informellen wurde 19938 ZU ersten Mal eine Struktur für
die Gemeinden der Freikirche eingeführt Hier wurde der bischöflich-
konnexiale Aufbau des FECG festgelegt, den sich alle kKegionen und Ge-
meinden halten haben:°

Das höchste rgan der „Bruderschaft‘ 1st der Bischofsrat, der Aus allen
Bischöfen des FECG besteht Den Orsıtz hat der „Leitende Bischo: Jede Re-
g10N wird VO  — einem Bischof geleitet. DIie „Wahl der 1ener  06 (Z Diakon)
wird in mehreren Schritten vorgeschrieben. Jede Gemeinde soll acht Grup-
PCHD einrichten Gebetskreise, Gruppen für Seelsorge, Jugendarbeit, van-
gelisation, Finanzen USW.) cs Jahr mMussen die einzelnen Bereiche der
Gemeindeleitun: Rechenschaftsberichte vorlegen. eıiıtere orgaben ZULr (Ge-
meindeleitung fehlen der ZzwoOlf Punkte ZU au un: ZUrFr. truktur
des FECG werden mıit Bibelstellen begründet, die aber nicht immer in den
konkreten Sachzusammenhang passen.*°

Im Zuge der Strukturierung wurde 1999 die Missionszeitschrift „Stepha-
11US Nachrichten“ ZU Gemeindeblatt der Kirche erweiıtert, das in jedem
Quartal in einem Umfang VO ELTW Seiten erscheint.?’ Seit Dezember
2008 gibt der FECG ZWE1 Zeitschriften heraus, die sich auch weiterhin UL

die Gemeindeglieder richten: Die „Stephanus Nachrichten“ übernehmen
wieder ihre ursprüngliche Aufgabe un! stellen die missionarische Arbeit der
Freikirche dar. Der „Weg der Nachfolge“ NımmM (T geistliche Impulse die Ge-
meinden auf und bezieht gesellschaftlichen Entwicklungen Stellung.”®

Die ründungs- und Aufbauzeit des FECG endete 2001, als Wiebe 1imM
Alter VO Jahren VO Amt des „Leitenden Bischots“ AUS gesundheitli-
chen Gründen zurücktrat.°? Die Ausrichtung in Theologie und TAaxX1ls dieser
russlanddeutschen Pfingstkirche Wr VO dem Bemühen gekennzeichnet,
die tradierten Formen des Gemeindelebens Aaus der alten eimat direkt auf
Deutschland übertragen.

Alexander Onradi:
Abgrenzung und Konsolidierung des FECG (ab

2001 wurde Alexander Konradi, Gründer un Vorsitzender des ilfs-
werks „Stephanus“, Zu „Leitenden Bischof“ des FECG gewählt.“ Seine

merkungen Migration und Kulturtransfer Beispiel der „Pfingstgemeinde“ in
Guntersblum, in Gesellschaft für Volkskunde in Rheinland-Pfalz (Hg.), Informa-
tiıonen, Ausgabe 15/1 (2000) 42 .54

45 L7 (2000) Marz Z diese wurde 1WAas überarbeitet, vgl
15 (2004), eptember, S{

Punkt „Um den Dienst verantwortungsvoller machen und die Kirche
gestalten, ist notwendig in allen Gemeinden und Regionen der Deutschen Bruder-
schaft Berichtsversammlungen durchzuführen Auf diesen Versammlungen mussen
alle Gruppenleiter einen Bericht über die geleistete Arbeit ablegen  C6 Es werden ZWEI1
Bibelstellen angegeben (yal 6! und Mt 2519

(1999) Marz, 21015
Weg der Nachfolge (2008) Dezember,

59 (2001) Juni,
4() iographie in (2008) Marz,
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iographie aıhnelt in weiten Teilen der VOal Wiebe 19553 geboren,
mMuUusste CI 1963 im Alter VO  - 25 ren fürnf 1Ns Gefängnis. 197/5 WUL-

de z Bischof eingesegnet un kam 1983 ach Deutschland Miıt ihm
schreitet die Verfestigung der Pfingstkirche weıiter Die Biographie in
der E1tSC schreibt seINEM übergemeindlichen l1enst AI Note der
Gemeinden und die 5Sorgen der zwischen den Gemeinden ZW1N-
SCH ihn, oft viele Tausende Kilometer zurückzulegen.  «41 Es kommen VCI-

stärkt Diskrepanzen in den Gemeinden auf, sOodass I114  — beginnt gerade
urc die eC1Ifsc apologetische Themen besprechen. Der entsche:i-
en! Diskussionspunkt 1Sst weniıger die eologie als die Frage ach der
kulturellen Identität als Russlanddeutsche in Deutschland, WdsSs sich gerade
im Generationenkonflikt ze1ig Erschwert wird die Auseinandersetzung da-
MC 4SS die Identitätskrise „zweidimensional‘“ * ist Wer WIr 1mM
alten Land? Und Wer sind WIr 1imM Land?

Mit der Zeitschrift „Stephanus Nachrichten“ grenzt sich der FECG DU

euüUlic VO charismatischen Lehren ab, die als häretisch verworfen WCI-

den  D Das Feindbild der „Charismatiker“ wird aber nicht definiert, sondern
eher umschrieben. Theologische un urelle Aspekte vermischen sich.
nter „Charısmatie: wird auch ein „weltlicher Lebensstil“ verstanden,

moderne Rock- un Popmusik, Filme USW. gehören.“ Man stellt fest
verschiedene Winde des iberalen Christentums rütteln unNscIecnN Ge-

meinden.  « 45 ine Ursache für die charfen grenzungen 1St die Ösung
kleinerer Gruppen VO den tradierten Ormen des Gemeindelebens In den
letzten Jahren sich mehrere Gemeinden Bischof Johann
Preisel VO FECG ab un gründeten den „Bund freikirchlicher Christen-
gemeinden“ Er besteht AUS 15 Zzu Teil schr kleinen Gemeinden,
hat 500 Mitglieder un bewegt sich auf den BFP 7al  46

Gemeinden des FECGCG

Gemeindeleitung
Die Leiıtung der Ortsgemeinden geschieht urc die eweils gewi  C Altes-
tenschatft, deren Vorsteher der Gemeindeleiter ISt (oft wird dieser Unrecht
mıiıt der Amtsbezeichnung 9-  astor  06 angesprochen). Nur in größseren (Jemein-
den, also ab 250 Mitgliedern, gibt CS vereinzelt hauptamtliche Mitarbe:i-

(2008), Marz.
472 Begriff bei Svetlana Kiel, eutsche Ooder Fremde? Die kulturelle Identität in [USS-

landdeutschen Aussiedlerfamilien, in Freikirchenforschung (2007),
Erste Anzeichen dafür in (2005), Dezember, Der Autor Wr ange Zeit der
für die Ausbildung 1im FECG verantwortliche Bischof chard Zimmermann *1949).
Er schreibt in (2006) September, 13-15, über die charismatische Bewe-
ZUNg Der iıte der Serie lautet „Wenn Ott auf den zweıten Platz zurückgeschoben

44
WIr261  Pluralisierung, Migration und Segregation  Biographie ähnelt in weiten Teilen der von Jakob Wiebe. 1938 geboren,  musste er 1963 im Alter von 25 Jahren für fünf Jahre ins Gefängnis. 1975 wur-  de er zum Bischof eingesegnet und kam 1988 nach Deutschland. Mit ihm  schreitet die Verfestigung der Pfingstkirche weiter voran. Die Biographie in  der Zeitschrift schreibt zu seinem übergemeindlichen Dienst: „Die Nöte der  Gemeinden und die Sorgen der Einigung zwischen den Gemeinden zwin-  gen ihn, oft viele Tausende Kilometer zurückzulegen.“ “ Es kommen ver-  stärkt Diskrepanzen in den Gemeinden auf, sodass man beginnt gerade  durch die Zeitschrift apologetische Themen zu besprechen. Der entschei-  dende Diskussionspunkt ist weniger die Theologie als die Frage nach der  kulturellen Identität als Russlanddeutsche in Deutschland, was sich gerade  im Generationenkonflikt zeigt. Erschwert wird die Auseinandersetzung da-  durch, dass die Identitätskrise „zweidimensional““* ist: Wer waren wir im  alten Land? Und: Wer sind wir im neuen Land?  Mit der Zeitschrift „Stephanus Nachrichten“ grenzt sich der FECG nun  deutlich von charismatischen Lehren ab, die als häretisch verworfen wer-  den.® Das Feindbild der „Charismatiker“ wird aber nicht definiert, sondern  eher umschrieben. Theologische und kulturelle Aspekte vermischen sich.  Unter „Charismatie“ wird auch ein „weltlicher Lebensstil“ verstanden, wo-  zu moderne Rock- und Popmusik, Filme usw. gehören.““ Man stellt fest:  „... verschiedene Winde des liberalen Christentums rütteln an unseren Ge-  meinden.“* Eine Ursache für die scharfen Abgrenzungen ist die Ablösung  kleinerer Gruppen von den tradierten Formen des Gemeindelebens. In den  letzten fünf Jahren trennten sich mehrere Gemeinden um Bischof Johann  Preisel vom FECG ab und gründeten den „Bund freikirchlicher Christen-  gemeinden“ (BFC). Er besteht aus 15 zum Teil sehr kleinen Gemeinden,  hat ca. 500 Mitglieder und bewegt sich auf den BFP zu.“°  3.3 Gemeinden des FECG  3.3.1 Gemeindeleitung  Die Leitung der Ortsgemeinden geschieht durch die jeweils gewählte Ältes-  tenschaft, deren Vorsteher der Gemeindeleiter ist (oft wird dieser zu Unrecht  mit der Amtsbezeichnung „Pastor“ angesprochen). Nur in größeren Gemein-  den, also ab ca. 250 Mitgliedern, gibt es vereinzelt hauptamtliche Mitarbei-  41  Vgl. SN 19 (2008), H. März, 24.  42  Begriff bei Svetlana Kiel, Deutsche oder Fremde? Die kulturelle Identität in russ-  43  landdeutschen Aussiedlerfamilien, in: Freikirchenforschung 16 (2007), 56 f.  Erste Anzeichen dafür in SN 14 (2003), H. Dezember, 7. Der Autor war lange Zeit der  für die Ausbildung im FECG verantwortliche Bischof Richard Zimmermann (*1949).  Er schreibt in SN 17 (2006), H. September, 13-15, über die charismatische Bewe-  gung. Der Titel der Serie lautet „Wenn Gott auf den zweiten Platz zurückgeschoben  44  wird“. In SN 19 (2008), H. Dezember, 28 f. wurde der achte Teil veröffentlicht.  Vgl. SN 16 (2005), H. Juni, 18; SN 17 (2006), H. Dezember, 22.  45  SN 16 (2005), H. Juni, 3.  46  Der BFC stellt sich unter www.bfc-neuerweg.de vor.In S 19 (2008) Dezember, wurde der achte 'eil veröffentlicht.

(2005) Juni, 1 (2006) Dezember,
45 (2005) H Juni,
46 Jer BFG stellt sich nter www.bfc-neuerweg.de VO|  =
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ter. Der Gemeindeleiter versteht sich als Hırte, der die Verantwortung der
Gemeinde VOTLr (JoOtt hat Dies gilt ZU Teil His in private Bereiche, W1€e
Familienplanung der Gemeindeglieder.

Das AUS Russland mitgenommene Ausbildungsdefizit VO geistlichen Le1-
tern wird zunächst Sar nicht, annn aber sechr angsam un: zögerlich ANSC-
gangen.“ Seit 1997 gibt CS einen „Bibelkurs“, der für eın Wochenende 1im
ON angeboten wird un: ZWAAr für Ord- un Suüuddeutschland mit Je e1-
He tandort Er Auft ber ein Jahr un behandelt grundlegende Fragen
der Theologie und der Gemeindepraxis.“® Mittlerweile wurde das Pro-
STAa auf reli re erweıitert

S3D Gemeindeleben
Das Gemeindeleben im FECG Ist VO den großen Familien un Verwandt-
schaften bestimmt, welche Zusammenhalt un Sicherheit vermitteln. Bei dem
starken Zusammenhalt der Familien un Gemeinden stellt sich natürlich
die rage, 1iNWIEWEN das Miteinander auf persönlichen Glauben der SO7Z14A-
le Pflichterfüllung zurückzuführen ist Das Individuum steht auf jeden Fall
in einer Spannung zwischen Freiheit un ‚Wang, da Unterordnung bib-
1S5C egründet un eingefordert wird. In rganzung den Ge- un Ver-
boten der werden CN geführte orgaben gemacht Diese beziehen
sich auf Kleidung, Kultur und Gesellschaft Hier gibt CS einige hbis viele „Ge-
meindeordnungen“ Mode, Genussmitteln, Mitgliedschaft in ereinen,
Musikstil, Bildung, Kontakt anderen Kirchen un: icht-Christen Diese
sind oft 11UTLE MUN:!  icC un nicht schriftlich fixiert.® Das Gemeindeleben ist
aber immer och eın weitgehend funktionierendes soziales Auffangnetz für
viele russlanddeutsche Aussiedler.

Besondere Opferbereitschaft und tfinanziellen Einsatz zeigten die Famlı-
lien dadurch, ass S1C emeinsam Gebäude für die Gottesdienste kauften
un fast AaUSSC  iefßlich ehrenamtlichen Einsatz schnell aufbauten. In
den Gottesdiensten werden viele musikalische Elemente eingebaut. Der
47 Johannes Reimer, Zwischen Tradition un Auftrag. Historische Wurzeln russland-

deutscher Glaubensüberzeugungen, 1in Freikirchenforschung (200/);
49

(19995) Maärz
John Niebuhr Klassen, Russlanddeutsche Freikirchen in der Bundesrepublik Deutsch-
land, Bonn 2007, 258-260, gibt schriftlich fixierte „Richtlinien AUuS$s verschiedenen Ge-
meindegruppierungen“ wieder. Dabe:i weIist darauf hin, dass darüber hinaus
noch viele weiıtere mundliche Regelungen gibt Klassen stellt allerdings L1ULr baptisti-
sche und mennonitische Gemeinden VO  Z Die Pfingstler werden Zzwel Stellen kurz
besprochen (457 35) DIies WIr mit dem inweis begründet, dass bisher „NiC) MOg-
lich SCWESCH die CHNAUC Zahl der Pfingstchristen den Aussiedlern vA (C1 -
mitteln.“ 55) Dass die Pfingstgemeinden kaum für Interviews oder Ahnliches bereit
sind, bestätigen uch KIaus Boll, Kulturwandel der eutschen AUS der Sowjetunion.
Eine empirische Studie Lebenswelt russlanddeutscher Aussiedler in der Bundes-
republik, Marburg 1993, 8 9 Fn 107, und el Pfister-Heckmann, Sehnsucht He1l-
mat? DIie Russlanddeutschen 1M niedersächsischen Landkreis Cloppenburg, unster
1996, S1e konnte jedoch 1CcuUunN Personen AUS der FEGG Cloppenburg für eın nter-
VIECW gewinnen (1 -126)
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eı der russischen Sprache 1im Gottesdienst sinkt Gerade die Predigten
werden immer mehr auf Deutsch gehalten. DIie Kinder- un:! ugendarbeit
nimmMt in den Gemeinden einen wichtigen Teil eın

Einzelne Gemeinden en eiINeEe Anlaufstelle für Drogenabhängige e1in-
gerichtet, die versorgt un betreut werden. Mit der Gründung des 9y  DH
Stephanus“ gibt D für die Gemeinden eine Möglichkei ALTINICN Menschen
in verschiedenen Ländern, insbesondere in den Osteuropäischen Ländern
un den Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion, in Form VO ilfs-
gutern un der Verkündigung des Evangeliums en ulserdem kön-
11IC  - die Verbindungen ZUT rüheren eimat gepflegt werden.

Theologische Grundpositionen
Der FECG vertritt eın fundamentalistisches Schriftverständnis
ESs wird die Glaubenstaufe praktiziert. 16eSEC wird in der ege ab J
E  —_ ermöglicht und pragmatisch begründet
DIie Geistestaufe wird als Erfahrung ach der ekehrung gelehrt. Manch-
mal gibt O8 auch eiNeEe exXtreme Form dieser Lehre Nicht-Geistgetaufte
könnten nicht in den Himmel kommen, da S1C den eiligen Geist nicht
hätten! Be1l Jesu Wiederkunft werde nämlich der Heilige elist (Jottes
wahre Kinder SCH Himmel emporheben.
Die ndm:  sfeiern finden monatlich un! nicht 1im allgemeinen
Gottesdienst Sonntag, sondern in einem zusätzlichen Gottesdienst
Sonntag der 1iM Laufe der Woche SO iSt CS auch 1U Gemeindeglie-
ern gestattet ihnen teilzunehmen. Vor der Mahlfeier wird die Fuls-
waschung praktiziert. Be1l ihr wäscht jeder Mann einem anderen die Fu-
ße un! INa  - betet füreinander: die Frauen tun 1es ebenso. e1m end-
ahl Ist eın theologisch reflektiertes Verständnis erkennbar. Das TOT
wird gebrochen un annn verteilt. Der Weıin wird AUS eiNnem eic g -
trunken Der Umgang mıit den Elementen des enam: erinnert aulser-
ich eiNeEe katholische Eucharistiefeier.
Evangelisation findet grölsten Teil Russlanddeutschen
zu Teil auch russischsprachigenen In Hannover entstand
eine judenchristliche Gemeinde.”®©
Wie viele andere Kirchen ist der den 1enst der TAu in
Lehre un Verkündigung. So dürtfen Frauen keinen Altestendienst AauUSs-

ben un nicht predigen.
Zurzeit 1st keine OÖffnung des FECG für Öökumenische Beziehungen mit
he stehenden re':  en (russlanddeutsche Baptisten un! Mennoniten; BFP)

erkennen. Dennoch studieren einzelne jun: Manner AuSs relativ offe-
HC  — Gemeinden mit missionarischem Anspruch „Theologischen Semi-

eroa  06 des BFP mit dem Ziel „Pastor 1im auptamt”.

(1999), unı, 1 September, 11 (2000) Dezember,
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(yute Kontakte gibt CS se1it 2008 anderen russischsprachigen Pfingstkir-
chen, die in den US-Staaten und aruber hinaus bestehen. S1e alle beru-
fen sich auf Ivan OFrOoONAa4aeV > pfingstlicher Evangelist
Anfang des Jahrhunderts, un: praktizieren die Fulswaschung. Darüber
hinaus arbeitet das Hilfswerk „Stephanus“ mıiıt ıhnlichen Werken in uUuSSs-
and und vereinzelt auch iın anderen LändernZU

Schlussbemerkung
Der FECG hat och keine grofße Spaltung erlebt, doch die relativ kleine
Toleranzbreite zeigt in eine andere Richtung Viele, die konservativer den-
ken und en als diese Freikirche, wandern ach Kanada Au  ® Wer den
FECG als CHNS bewertet, wechselt in eine andere pfingstliche Gemeinde
der gelegentlich in eiINeEe andere westdeutsche Frel- der Landeskirche Hıer-
bei kommt CS vielen Irennungen zwischen Verwandten, Freunden und
Familien, die mıiıt iel Schmerz un Verletzung verbunden sind.

ES bleibt offen, 4ss mıiıt den Jahren und Jahrzehnten Manner und
Frauen eitungspositionen einnehmen, die in der westdeutschen Kultur
angekommen sind. Nur annn der FECG Aaus seiner zunächst wichtigen
konsolidierenden, mıt der eıt aber immer stärker wirkenden Segregation
erauskommen und mit anderen Kirchen uUunNnserecs Landes den Verkündi-
gungsauftrag Jesu Christi rfüllen

© f DD Za  S  A
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Tauffeier der FECG Cloppenburg im Sommer 2007

Vgl Diedrich Wohin sollen WIr gehen264  Lothar Weifß und Vjatscheslav Dreier  Gute Kontakte gibt es seit 2008 zu anderen russischsprachigen Pfingstkir-  chen, die in den GUS-Staaten und darüber hinaus bestehen. Sie alle beru-  fen sich auf Ivan Voronaev (1885 -ca. 1936)°', pfingstlicher Evangelist am  Anfang des 20. Jahrhunderts, und praktizieren die Fußwaschung. Darüber  hinaus arbeitet das Hilfswerk „Stephanus“ mit ähnlichen Werken in Russ-  land und vereinzelt auch in anderen Ländern zusammen.  3.5 Schlussbemerkung  Der FECG hat noch keine große Spaltung erlebt, doch die relativ kleine  Toleranzbreite zeigt in eine andere Richtung. Viele, die konservativer den-  ken und leben als diese Freikirche, wandern nach Kanada aus. Wer den  FECG als zu eng bewertet, wechselt in eine andere pfingstliche Gemeinde  oder gelegentlich in eine andere westdeutsche Frei- oder Landeskirche. Hier-  bei kommt es zu vielen Trennungen zwischen Verwandten, Freunden und  Familien, die mit viel Schmerz und Verletzung verbunden sind.  Es bleibt zu hoffen, dass mit den Jahren und Jahrzehnten Männer und  Frauen Leitungspositionen einnehmen, die in der westdeutschen Kultur  angekommen sind. Nur so kann der FECG aus seiner zunächst wichtigen  konsolidierenden, mit der Zeit aber immer stärker wirkenden Segregation  herauskommen und mit anderen Kirchen unseres Landes den Verkündi-  gungsauftrag Jesu Christi erfüllen.  D B  hr( (—\‚-—r\fl>'\‘\;‘_"°4‘\’  <  w  wr  %}  wa  w+}  f  k4”  a  «  v  Tauffeier der FECG Cloppenbug im Sommer 200  51  Vgl. C. Diedrich, „Wohin sollen wir gehen...“, 386 £. Es gibt verschiedene Angaben zu  dem Todesjahr.386 Es gibt verschiedenega
dem Todesjahr.


